„Die  Wanze  hatte  Arme“ 

Was  .Gregor"  und  .Notar"  der  Stasi  über  Gregor  Gysis  Mandanten  verrieten 


Der  PDS- Vorsitzende  Gregor  Gysi, 
44,  sagte,  er  fühle  sich  „ziemlich 
entlastet“,  nachdem  er  am  24.  Ja¬ 
nuar  in  der  Behörde  des  Stasi- Akten  Ver¬ 
walters  Joachim  Gauck  ein  über  ihn  ge¬ 
führtes  Dossier  gelesen  hatte. 

Als  Beleg  dafür,  daß  er  nicht,  wie 
er  verdächtigt  wurde,  als  Inoffizieller 
Mitarbeiter  (TM)  mit  dem  Deck¬ 
namen  „Notar“  für  das  Ministerium  für 
Staatssicherheit  (MfS)  gearbeitet  habe, 
präsentierte  Gysi  zwei  Stasi-Dokumen¬ 
te. 

Aus  dem  ersten,  einem  „MfS-Be- 
schluß“  vom  18.  September  1980,  ging 
hervor,  daß  Gysi  als  Stasi-Spitzel  ange¬ 
worben  werden  sollte,  vorgesehener 
Deckname:  „Notar“.  In  dem  zweiten 
Papier,  vom  14.  August  1986,  wird  der 
Anwerbeversuch  für  gescheitert  erklärt: 
„Die  Möglichkeiten  des  Kandidaten  zu 
einer  inoffiziellen  Zusammenarbeit  sind 
auf  Grund  der  beruflichen  Tätigkeit  be¬ 
grenzt.  Er  ist  daher  zur  Aufklärung  und 
Bekämpfung  politischer  Untergrundtä¬ 
tigkeit  nicht  geeignet“ 

(SPIEGEL  5/1992).  J _ j.  .  . 

Gerade  das  Stasi-Do-  II  «  i  ■ 

kument  aus  dem  Jahr  ■  B 

1980,  das  den  Verdacht  - 

gegen  Gysi  scheinbar  I 

entkräftet,  überführt  ihn  : 

mit  hoher  Gewißheit  als  -  p  -ru" 

Stasi-Zuträger.  Denn  es  r 

weist  aus,  daß  der  IM-  I  » - 

Kandidat  Gysi  zu  diesem  z _  fc 

Zeitpunkt  bereits  als  I  n 

MfS- Mitarbeiter  unter  I__  ^ 

dem  „vorl.  Decknamen  3  - 

,Gregor‘“  geführt  wur-  -  • - 


Trauergast  Gysi  bei  Havemann-Beerdigung*:  Jch  krieg'  das  nicht  hin 


des  Rechtsanwalts  Gysi 
bei  Havemann  war,  laut 
„Gregor“,  unter  ande¬ 
rem  „die  Vorankündi¬ 
gung  eines  Buches  von 
ihm  im  westdeutschen 
Börsenblatt“. 

Auf  zwei  Seiten,  eng 
mit  Schreibmaschine  be¬ 
schrieben,  referiert  der 
Stasi-Spitzel  nicht  nur 
einzelne  Kapitel  „des  zu 
erwartenden  Buches“, 
sondern  gibt  auch  Ilavc- 
manns  Äußerungen  „zur 
technischen  Seite  der 
Verbringung  des  Bu¬ 
ches“  wieder. 

resümiert 
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1  ;  Salopp 
.  J,  .  * ,  „Gregor“  die  Einschät¬ 
zung  Havemanns.  „So 
ungefähr“,  notiert  der 
Stasi-Mitarbeiter,  „ver¬ 
suchte  er  seine  Entlastung  in  strafrecht¬ 
licher  Hinsicht  zu  erläutern  für  den  Fall, 
daß  ihm  entsprechende  Vorwürfe  ge¬ 
macht  werden.“ 

Ein  zweites  Gesprächsthema  zwi¬ 
schen  Gysi  und  Havemann  war  der  dem 
Regimegegner  aufgezwungene  Verkauf 
eines  Holzhauses  auf  dem  Grundstück 
im  Berliner  Vorort  Grünheide.  Bei  der 
Abfassung  seines  Berichts  unterlief 
„Gregor“  an  dieser  Stelle  ein  entschei- 
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dender  Fehler:  Unvermittelt  verfällt 
„Gregor“,  der  sonst  vom  Rechtsanwalt 
Gysi  in  der  dritten  Person  spricht,  in  die 
Ich-Erzählung. 

„Meiner  Meinung  nach“,  kommen¬ 
tiert  der  Stasi -Konfident,  gebe  es  keine 
Möglichkeit,  Havcmann  zu  zwingen, 
KauFinteressenten  aufs  Grundstück  zu 
lassen.  Und  „meines  Erachtens“,  so  der 
Zuträger  an  anderer  Stelle,  könne  Ila- 
vemann  den  Zutritt  nicht  verwehren, 
„wenn  seine  geschiedene  Ehefrau  dabei 
ist“. 

Der  Bericht  kann  nicht,  womit  Gysi 
andere  Schriftstücke  zu  erklären  ver¬ 
sucht,  durch  heimliches  Belauschen  der 
Gesprächspartner  zustande  gekommen 
sein.  Auch  Katja  Havemann  ist  sich  des¬ 
sen.  wie  sie  im  TV-Magazin  „Kontraste“ 
bekundete,  ganz  sicher:  Es  könne  sich 
„.icht  um  einen  „Wanzenbericht“  han¬ 
deln,  „denn  er  enthält  ganz  subjektive 
Einschätzungen  des  Berichtenden 
.Gregor*  über  dieses  Gespräch“. 

Deshalb,  schlußfolgert  Katja  Have¬ 
mann.  könne  es  „nur  Gregor  Gysi  sein, 
der  diese  Information  weitergibt,  denn 
der  hat  dieses  Gespräch  hier  im  Hause 
geführt“. 

Trotz  erdrückender  Indizienlast  be¬ 
streitet  Gysi  nach  wie  vor.  für  die  Stasi 
gearbeitet  zu  haben  -  kein  Wunder, 
geht  es  für  ihn  doch  um  eine  doppelte 
Existenzfrage: 

>  Als  Rechtsanwalt  wäre  Gysi  ruiniert, 
denn  auch  nach  DDR-Recht  war 
Mandantenverrat  ein  schlimmer  Ver¬ 
stoß  gegen  die  Standesregeln,  nach 
gesamtdeutschem  Standes-  und  Straf¬ 
recht  führt  ein  solches  Delikt  gerade¬ 
wegs  zum  Berufsverbot. 
t>  Spitzel-Tätigkeit  fürs  MfS  diskredi¬ 
tiert  Gysi  sogar  als  Vorsitzenden  der 
dahinsicchcndcn  PDS,  die  bislang  nur 
dank  Gysi  überlebt  hat. 

Zur  Entlastung  Gysis  hat  der  ehemali¬ 
ge  Stasi-Oberstleutnant  Günter  Lohr, 
61 ,  der  in  den  Akten  als  Sachbearbeiter 
auftaucht,  eine  13seitige  Darstellung 
verfaßt.  Bei  dem  Decknamen  „Notar“, 
behauptet  Lohr,  „handelte  es  sich  um 
eine  nichtregistricrtc  Matcrialsammlung 
aus  unterschiedlichen  Quellen“,  zum 
Beispiel  von  „IM  der  eigenen  und  von 
anderen  Dicnstcinhcitcn,  Mitarbeitern 
von  Parteien  und  Justizorganen,  der 
Volkspolizei,  dem  Untersuchungsorgan 
sowie  Informationen  aus  technischen 
Überwachungsmaßnahmen“ . 

Die  Informationen  seien  „unter  ei¬ 
nem  fiktiven  IM  Notar  abgefaßt“  wor¬ 
den,  versichert  der  Stasi-Täter  -  angeb¬ 
lich  um  die  eigenen  Leute  zu  täuschen: 
„Damit  erhöhte  sich  die  Konspiration, 
so  daß  auch  andere  Mitarbeiter  die  Her¬ 
kunft  der  Information  nicht  kennen 
konnten.“ 

In  Wahrheit  gibt  es  reihenweise  Bele¬ 
ge,  daß  „Notar“  eine  Person  gewesen 


sein  muß.  Schon  vor  Wochen  hatten  hatte.  Eine  Kopie  fand  sich  nun  in  Ba- 

dic  ehemaligen  DDR-Bürgcrrcchtlcr  stians  Stasi-Akte  wieder  -  Gysi  wird  es 

Bärbel  Bohley  und  Gerd  Poppe  in  ih-  schwer  haben  zu  erklären,  wie  das  Ba¬ 
ren  Stasi- Akten  entsprechende  Hinwei-  stian-Papier  zum  MfS  gelangte, 

se  gefunden  (SPIEGEL  3/1992).  In  einem  „Vermerk  über  eine  Rück- 

So  landete  beispielsweise  eine  spräche  zwischen  Herrn  Poppe  und 

schriftliche  Erklärung,  die  Poppe,  wie  Rechtsanwalt  Dr.  Gysi“,  „gez.  Notar“, 

in  einem  Stasi-Vermerk  festgehalten  gibt  der  Verfasser  seine  Meinung  Uber 

ist,  „am  4.  1.  1984  um  16.00  Uhr“  dem  den  Dissidenten  wieder:  „Insgesamt 

Anwalt  Gysi  übergeben  hatte,  noch  am  machte  Herr  Poppe  keinen  gefestigten 

selben  Tag  auf  Lohrs  Schreibtisch  -  die  Eindruck.“  Spricht  so  eine  elektroni- 

„ Wanze“,  die  das  Papier  transportier-  sehe  Wanze? 

te,  spottete  vorige  Woche  die  Berliner  Vor  allem  aber  die  Havcmann- Akte 
Zeitung ,  müßte  mithin  „Arme  und  Bei-  läßt  jeden  Zweifel  an  der  Identität  des 
ne“  gehabt  haben.  IM  Notar  schwinden.  „Zum  Zwecke 

Ebenso  absurd  ist  die  Wanzen-Theo-  der  Durchführung  von  Diskussionen 

rie  auch  im  Fall  des  DDR-Oppositio-  mit  Havemann  über  das  Buch  .Mor¬ 
nellen  Uwe  Bastian,  der  1987  bei  einer  gen‘“  seien  verschiedene  IM,  darunter 

Reise  nach  Polen  an  der  Grenze  aus  „Notar“,  „zum  Einsatz  zu  bringen“, 

dem  Zug  geholt  und  in  die  DDR  zu-  heißt  es  in  einer  „Konzeption  zur  wei- 

rückgeschickt  worden  war.  Bastian  ließ  teren  politisch-operativen  Bearbeitung 

Gysi  eine  „Staatshaftungsklage“  an  das  des  Operativ-Vorgangs  ,Leitz“,  wie 

DDR-Ministerium  des  Innern  einrei-  der  Tarnname  für  die  Havemann-Be- 

chcn,  das  seine  Auslagen  für  die  ge-  spitzelung  lautete, 

scheiterte  Polen-Fahrt  erstatten  sollte.  In  einem  „Maßnahmeplan  zur  weite- 
Zu  diesem  Zweck  hatte  Bastian,  nur  ren  politisch-operativen  Bearbeitung“ 

für  seinen  Anwalt  bestimmt,  eine  Ko-  der  Ilavemann-Witwe  verfügte  die  Sta- 

stenaufstellung  über  159,20  DDR-Mark  si,  IM  „Notar“  werde  „unter  Ausnut- 

gefertigt.  zung  seiner  beruflichen  Stellung  dazu 

Formell  hielt  sich  Gysi  an  die  Wei-  eingesetzt“,  Katja  Havemann  „von  be- 

sung  seines  Mandanten.  Als  Anlagen  stimmten  operativ-relevanten  Handlun- 

zu  seinem  Brief  zählt  Gysi  Vollmacht,  gen  abzuhalten  bzw.  sie  auf  bestimmte 

Fahrtausweis  und  Platzkarten  auf.  Konsequenzen,  die  daraus  entstehen 

Unerwähnt  bleibt  die  Kostenaufstel-  können,  aufmerksam  zu  machen“, 

lung  Bastians,  die  dieser  zwei  Tage  zu-  Gysi  blieb  auch  vergangene  Woche 
vor  im  Original  bei  Gysi  abgegeben  trotz  aller  Indizien  bei  der  Behaup- 

Bericht 

über  c’on  Besuch  des  Rechtsanwaltes  Gy3i  bei  Dr# 
on  21-7.1C30  in  c!on  )  !ac  n  n it tco cctun de n 


Anlaß  dos  Gesuches  v;ar  des  Interview  doo  Dr#  Havenonn  gegen¬ 
über  westlichen  :  :cc  sonne  dien  zur'  Frego  coinor  Tcilr.chrto  nn 
Treffen  ohonalirer  Brandenburger  Häftlinge  und  weiterer  po¬ 
litischer  Geschohnicpo  sowie  die -Vorankündigung  oinc3  Suchee 
von  ihn  in  ivos t c-cutschen  Börsenblatt# 


Meiner  Meinung  nach  gibt  cs  zur  Zelt  koino  Möglichkeit , 
Havenann  zu  zwingen .  den  Kauf  Interessenten  nrj  Haus  der 
geschiedenen  Ehefrau  den  Zutritt  zu  gewähren. 

Allerdings  kenn  die  geschiedene  Ehefrau  verlangen,  daß 
sic  selbst  und  selbstverständlich  euch  ein.  staatlicher 
Tozotor,  dio  Möglichkeit  zuci  So  treten  des  Hauses  erhalten. 
Sollte  sich  Havcrxir.n  also  weigern,  doo  staatlichen  Ta^ntor 
den  Zutritt  zu  re wahren ,  so  könnte  dio  geschiedene  Ehefrau 
diesbezüglich  eins  einstweilige  Anordnung  oder  auch  ein  Ur¬ 
teil  beiu  zuständigen  Krcisco  rieht  begei*n. 

Meines  {-rechtens  durfte  er  Kauf  Interessenten  den  Zutritt 
auch  denn  nicht  verwehren ,  wenn  seine  gcschicdeno  Ehefrau 
dabei  ist.  Allerdings  bezieht  sich  de 3  zunächst  auf  eine  Ge¬ 
sicht  igur.g. 


goz.  "Gregor" 

„Gregors-Bericht  an  die  Stasi  (Auszüge):  „Meiner  Meinung,  meines  Erachtens' 

DER  SPIEGEL  8/1992  3] 


Ex-Stasi-Oberstleutnant  Lohr 

Sich  selbst  ein  Bein  gestellt 

tung,  er  sei  nie  der  verlängerte  Arm 
der  Stasi  gewesen.  Wie  die  Vier-Au- 
.Jgcn-Gcsprächc  in  die  Stasi-Akten  gera¬ 
ten  sind,  ist  ihm  unerklärlich.  Gysi: 
„Ich  krieg’  das  nicht  hin.“ 

Der  MfS-Mann  Lohr  hat  sich  bei  sei¬ 
nem  Bemühen,  Gysi  tu  entlasten, 
selbst  ein  Bein  gestellt.  Der  Anwalt,  so 
der  ehemalige  MfS-Offizier,  habe  von 
dem  Anwerbeversuch  schon  deshalb 
nichts  bemerken  müssen,  weil  Lohr 
sich  damals  als  „Staatsanwalt  Lohse 
von  der  Generalstaatsanwaltschaft  der 
DDR“  ausgegeben  hat. 

Der  Zeitpunkt,  den  Lohr  nennt,  ist 
jedoch  in  jedem  Fall  falsch.  Lohr  er¬ 
klärt,  sein  Interesse,  Gysi  als  IM  zu 
werben,  sei  geweckt  worden,  „als  Sie 
den  Rechtsbeistand  für  R.  Bahro  über¬ 
nahmen“.  Das  Verfahren  gegen  den 
Regimekritiker  Rudolf  Bahro  war  in¬ 
des  schon  1977  eröffnet  worden.  1980, 
als  Lohr  -  angeblich  wegen  Gysis  Ver¬ 
teidiger-Funktion  im  Fall  Bahro  -  den 
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Stasi-Vorgang  Gysi:  .Vorl.  Deckname  Gregor 


Anwalt  für  Spitzeldienste  gewinnen 
wollte,  lebte  Bahro  schon  seit  einem 
Jahr  in  der  Bundesrepublik. 

Daß  Gysi  damals  bereits  längst  fürs 
MfS  gearbeitet  hatte,  belegt  ein  von 
Lohr  unterschriebenes  Dokument  vom 
27.  November  1980.  In  seiner  ausführ¬ 
lichen  Begründung,  Gysi  zum  IM  zu 
machen,  lobt  I.ohr  überschwenglich, 
daß  Gysi  „in  der  bisherigen  Zu¬ 
sammenarbeit  Zuverlässigkeit  und  eine 
hohe  Einsatzbereitschaft“  bewiesen  ha¬ 
be. 

So  habe  Gysi  dem  MfS  in  den  Ver¬ 
fahren  gegen  Bahro  und  Havemann 
„unter  strenger  Einhaltung  der  Konspi¬ 
ration  über  geplante  Aktivitäten,  über 
das  weitere  Vorgehen  von  Verbin¬ 
dungspersonen.  Ziele  und  Absichten, 
über  die  Rechtslage  und  ihre  Folgen“ 
berichtet.  Fazit  des  Führungsoffiziers 
Lohr: 

Im  Interesse  der  Einhaltung  der  Konspi¬ 
ration  und  der  politisch  operativen  Not¬ 
wendigkeit  wurden  dem  Kandidaten  be¬ 
reits  im  Rahmen  der  Vorbereitung  und 
Durchführung  des  Bahro- Prozesses  die 
Aufgaben  des  MfS  eingehend  erläutert. 
Auf  Grund  der  beruflichen  Tätigkeit  und 
der  politischen  Zuverlässigkeit  erkannte 
der  Kandidat  schon  damals  die  Notwen¬ 
digkeit  einer  inoffiziellen  Zusammenar¬ 
beit  und  Einhaltung  der  Konspiration. 
Dies  bewies  er  durch  die  Übergabe  ope¬ 
rativ  auswertbarer  Informationen,  seine 
Einsatzbereitschaft  und  die  durchgeführ¬ 
ten  Aufgaben. 

Nun  fehlte  nur  noch  der  letzte 
Schritt,  den  Anwalt  Gysi  ins  Spitze  1- 
system  der  Stasi  cinzubindcn:  „Der 
Kandidat“,  so  Lohr,  „soll  mündlich, 
durch  Handschlag,  verpflichtet  werden 
und  den  Decknamen 
iss!  .Notar*  erhalten.“ 

a*-.gjQLujaafl_.  Ein  eindeutiges  Be- 
— 7  /  ,a  weisstück  liegt  der 

Xj-L  !rtr.  4  Ä  0-  Gauck-Behörde  vor. 

Am  15.  Oktober 
1980  fertigte  die 
Stasi-Hauptabteil  ung 
XX  eine  Liste  von 

!§. -  175  Havcmann-Bcsu- 

ehern,  die  vom  9.  Mai 
t mc*  .  1979  bis  30.  Septem¬ 

ber  1980  im  Zusam- 
__  menhang  mit  „Leitz“ 

in  Erscheinung  traten 
und  „identifiziert  wer¬ 
den  konnten  bzw.  als 
inüj  Irji  juiu  Kfz-Halter  (Eigentü- 

mer)  dokumentiert“ 
-Q  ®  — M  wurden . 

Unter  den  regi- 
~  ~  ’  ZT.  strierten  Besuchern 

befand  sich,  zwangs- 

-  läufig,  auch  Rechtsan- 

- walt  Gysi.  Hinter  sei- 

. nem  Namen  war 

handschriftlich  ver¬ 
gor"  merkt:  „IM“.  ◄ 


DEUTSCHLAND 


„Auch  entlastende  Akten  können  lügen“ 

Wie  Stasi-Spitzel  mit  Schein-Vorgängen  als  Stasi-Opfer  getarnt  wurden 


Sie  waren  Fanatiker  der  Ver¬ 
schwiegenheit  und  trauten  zu¬ 
letzt  nicht  einmal  mehr  dem 
100  000  Mitarbeiter  starken  eigenen 
Apparat.  Um  ihre  Inoffiziellen  Mit¬ 
arbeiter  (IM)  vor  neugierigen  Kolle¬ 
gen  zu  schützen,  fälschten  Stasi-Offi¬ 
ziere  ganze  Vorgänge.  Viele,  die  sich 
heute  mit  Hinweis  auf  Stasi-Doku¬ 
mente  als  Opfer  darstellen,  sind  in 
Wahrheit  besonders  raffiniert  ge¬ 
schützte  Täter. 

Anfang  der  achtziger  Jahre  tüftel¬ 
ten  Stasi-Führungsoffiziere  ein  spe¬ 
zielles  System  aus.  um  ihre  IM  auch 
innerhalb  des  Ministeriums  für 
Staatssicherheit  (MfS)  vor  Enttar¬ 


besonders  wenn  wir  sahen,  aus  denen 
wird  noch  was.“ 

Drei  Fälle  sind  bisher  bekannt,  in 
denen  derartige  Schein-Vorgänge  an¬ 
gelegt  wurden: 

Der  IM  Wolfgang  Schnur  wurde 
von  1984  an  mit  einem  Zentralen 
Operatiworgang  „Heuchler“  als  an¬ 
geblich  feindliche  Person  durch  die 
Bezirksverwaltung  Rostock  bearbei¬ 
tet.  Den  Führungsoffizieren  war  zu¬ 
vor  aufgefallen,  daß  sich  Stasi-Leute 
aus  allen  Bezirken,  in  denen  Schnur 
auftauchte,  für  den  Anwalt  interes¬ 
sierten. 

Einer  seiner  MfS-Bearbeiter:  „Der 
Schnur  war  doch  wie  eine  Toiletten¬ 


Stasi-Spitzel  Wollenberger,  Schnur:  Camouflage  mit  ,Heuchler 


nung  zu  schützen.  Über  manche  Mit¬ 
arbeiter  wurden  Opfer-Akten  - 
„Operativvorgänge“  (OV)  -  angelegt, 
andere  wurden  zum  Schein  zusam¬ 
mengeschlagen  oder  sogar  cingc- 
sperrt.  damit  sie  im  Freundeskreis  den 
Eindruck  besonderer  Zuverlässigkeit 
erwecken  konnten. 

Der  Stasi-Oberst  Joachim  Wiegand 
etwa  deckte  mit  Hilfe  von  Schein-Ak¬ 
ten  Mitarbeiter  ab,  nachdem  er  sich 
Uber  amtsinteme  Quasselei  geärgert 
hatte.  Wiegand  zum  SPIEGEL:  „Im 
Apparat  wurde  einfach  zuviel  gere¬ 
det.  sogar  von  unserem  Abteilungslei¬ 
ter,  General  Kienberg.  Da  haben  wir 
die  Leute  auf  eigene  Faust  geschützt. 


fliege.  Wenn  irgendwo  was  los  war, 
kam  der  angerauscht.“  Durch  den 
Schein- Vorgang  „Heuchler“  sei  „nach 
innen  und  außen  der  Eindruck  er¬ 
weckt“  worden:  „Der  wird  bearbei¬ 
tet.“ 

Der  langjährige  Berliner  Stasi-Spit¬ 
zel  Wolfgang  Wolf  (Deckname:  Max) 
wurde  aus  Gründen  der  Camouflage 
in  einem  Schein-Operatiworgang 
„Pazifist“  bearbeitet.  Währenddessen 
lieferte  er  alles,  was  er  über  den  Frie¬ 
denskreis  Friedrichsfelde  erfuhr. 

Dem  Agenten  Max  wurde  zu  Tar¬ 
nungszwecken  nach  Intervention  der 
Stasi  zum  Beispiel  ein  beim  Berliner 
Magistrat  beantragter  Urlaub  verwei¬ 


gert,  den  er  nutzen  wollte,  um  zu  ei-  J 
nem  Friedensseminar  nach  Mecklen¬ 
burg  zu  fahren:  Die  Stasi  ließ  ihren  i 
Spitzel  zu  Hause  hocken,  damit  alle  1 
glaubten,  er  werde  als  Staatsfeind  ein- 
gcschätzt. 

Folgerichtig  sammelte  die  Stasi  zu 
Tamzwecken  auch  Material  über  ih¬ 
ren  Mitarbeiter  Max:  Als  Ibrahim 
Böhme  sich  mit  ihm  anfreundete,  be¬ 
kam  der  IM  und  spätere  SPD-Politiker 
den  Auftrag,  alles  über  seinen  Spitzel¬ 
kollegen  Max  in  Erfahrung  zu  bringen. 

Jahrelang  galt  auch  Knud  Wollen¬ 
berger.  Ehemann  der  Pazifistin  Vera 
Wollenberger,  als  hartnäckiger  Re¬ 
gimegegner.  Wie  alle  anderen  Opposi¬ 
tionellen.  die  der  Geheimdienst  per 
„OV  Virus”  mit  Zersetzungsoperatio¬ 
nen  und  sogenannten  aktiven  Maß¬ 
nahmen  überzog,  wurde  auch  Knud 
Wollenberger  vom  Apparat  drangsa¬ 
liert  -  er  allerdings  nur  zum  Schein. 
Tatsächlich  lieferte  er  in  dieser  Zeit  als 
IM  „Donald”  der  Stasi  alles,  was  er  er¬ 
fuhr.  selbst  Informationen  über  seine 
Ehefrau. 

Nur  mitverhaftet  wurden  die  als  Op¬ 
fer  getarnten  Stasi-Helfer  bis  Anfang 
der  achtziger  Jahre  nicht.  Während 
andere  Oppositionelle  weggesperrt 
und  verhört  wurden,  durften  die  Inof¬ 
fiziellen  Mitarbeiter  es  sich  in  einer 
konspirativen  Wohnung  gemütlich 
machen. 

Bei  einem  ordentlichen  Frühstück 
klärten  ihre  Führungsoffizierc  sie  dar¬ 
über  auf,  wie  es  derweil  den  anderen 
im  Knast  erging  -  damit  die  IM  im  Ge¬ 
spräch  mit  Gleichgesinnten  selber  Gc- 
fängniserlebnisse  zum  besten  geben 
konnten. 

Später  sperrte  die  Stasi  ihre  IM  lie¬ 
ber  mit  ein.  „Wir  merkten,  daß  die  be¬ 
ste  Instruierung  die  sinnliche  Erfah¬ 
rung  nicht  ersetzt.“  schildert  ein  Füh¬ 
rungsoffizier. 

Methoden  der  internen  Tarnung 
wurden  im  MfS  mehr  und  mehr  ver¬ 
wendet,  um  insbesondere  die  IM-Tä- 
tigkeit  von  Pfarrern,  sogenannten  kir¬ 
chenleitenden  Personen  und  anderen, 
die  viel  mit  Dissidenten  aus  dem  politi¬ 
schen  Untergrund  zu  tun  hatten,  zu 
kaschieren. 

Vor  allem,  wenn  Teile  von  Akten 
verschwunden  sind,  fällt  es  daher 
auch  Experten  in  der  Gauck-Behörde 
heute  bisweilen  schwer,  zwischen  Tä¬ 
tern  und  Opfern  zu  unterscheiden. 
Ein  ehemaliger  Stasi-Referatsleiter: 
„Auch  entlastende  Akten  können  lü¬ 
gen.“ 
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